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Steinkohlengruben mit dem 1. Oktober 1910 außer Betrieb
gesetzt worden, und besteht zur Zeit innerhalb des Saar-
gebietes nur mehr eine einzige solche Fabrik zu St. Ingbert.
Dagegen hat 1909 die „Dynamit-Aktien-Gesellschaft vormals
Alfred Nobel &amp; Co. zu Hamburg“ eine große Dynamit-
Fabrik zu Saarwellingen erbaut, welche im April 1910 mit
250 Arbeitern in Betrieb gekommen ist.

8. Die Dosenfabrikation und Papier-
Lackwarenindustrie zu Ensheim

und Forbach.,
Die umfangreiche Industrie von lackierten Pappwaren,

wie sie heute der südöstlichste, bayerisch-lothringische Teil
des Saargebietes aufzuweisen hat, ist hervorgegangen aus
einer bescheidenen Hausindustrie, der „Dosenmacherei“ im
pfälzischen Orte Ensheim, wo der vielgewanderte und
kunstfertige Müller Mathias Adt, Pächter der Kloster
Wadgassen’schen Bannmühle, 1739 begann, für die
Konventualen dieses seines Klosters Schnupftabakdosen
aus Holz zu schnitzen. Fast um dieselbe Zeit hatte in

Paris ein Buchbinder Martin mit Erfolg versucht, für
Personen des französischen Hofes derartige Dosen aus

Papier zu fertigen, indem er Schreibpapierstreifen lagenweise
bis zu gewisser Stärke um einen glatten, runden Holzkern
aufeinander klebte, das hierdurch um den Kern gebildete
Papierkästchen scharf austrocknete und, nach vorheriger
Glättung durch Messer und Raspe, schließlich mit einem
schwarzen Firnis überzog. Nachdem Adt durch seinen
Klosterabt von diesen Papierdosen Kenntnis erlangt hatte,
bildeten er und seine Söhne sie als Ersatz für die geschnitzten
Holzdosen nach und wurden damit die Gründer einer sich
rasch weiter entwickelnden Hausindustrie, der sich nach
und nach fast die ganze Bevölkerung von Ensheim und
auch eines Teiles von dessen Umgebung anschloß.


